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ntziehe dich, mein Geiſt, dem taubenden Getummel,

Mit welchem Sterbliche die Lebeusſtraſſe ziehn!

Babd miaeht: ſich res cuf ·pald laſſt ſich alles nieder;
Sie gehen alle fort, und keiner kommet wieder?

Gleichwie der Quelle nie der Tropfen zugefloſſen,

Den ne mit Sprudeln ſtieß, der wirbelnd aus ihr ſprang,
Den langſt  das weite Meer verſchlungen und verſchloſſen:
So wimmelt dieſer Weg, ſo flieht der Menſchen Drang.
Die Spuren weiſens aus; nie wirſt du ſolche ſehen,

Die, andern abgewandt, gekehrt zurukke gehen.

5Woher? Wo bleiben ſie? Wilſt du noch lange fragen?
Die Antwort lieſeſt du an iedem Grabesſtein:
»Der Menſch hat ſeine Zeit; nach ſchnellverfloßnen Tagen
»Entwich der Lebenshauch, der Gliederbau fiel ein.,
Drum nennet man mit Recht die Menſchen, Wandersleute,
und ihre Pilgrimszeit heiſſt, viel geſaget, Heute.

Nur
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 ν αMkur Heute? Sinds nicht mehr als vier und zwanzig Stunden?
Wie manchen lieben Tag veriungt ein gantzes Jahr?
So zahlte iener Greiß; Was hat er denn gefunden?
Daß auch das Beſte bos, daß vieles wenig war.
Denn hundert dreißig Jahr nur wenig, boſe nennen,

Das wurde auch ein Kind beim erſten Wikkeln konnen.

22Wom langen Schweif der Zeit, die Erdenburger ttaget,
Beſizt der Sterbliche nichts als den Augenblik,
Den jezt der Puls vermeldt; wenn es iezt zwolfe ſchlaget,
Hort er den eriten Schlag, und fallet ſchon zuruk,
Eh noch des Seigers Klang zum zwolften mahl gefallen:
Eins ſchlugs bey der Geburt, bald wirds zum zwolften ſchallen!

58xVie? Jſt es wol erlaubt, die Zeiten ſo zu ſchmalern?
Von Mutterleibe an bis zu dem Todtenthor
Fuhrt doch der Jahre Bahn von Bergen zu den Thalern,
Dort ſchlingt ſie ſich verſtekt, hier gehet ſie hervor;
Wie viele Krummen ſind in eines Jahres Meile?Bald hilft der Sommer fort, bald macht der Winter Wieile.

8ie Mannigfaltigkeit durchwebt das ganze Leben,
Um ſo viel leichter ſind die Zuge angemerkt.
Gefahrten konnen auch genug zu merken geben:
Der eine dranget, drukt, der andre hilfet, ſtarkt,
Bald will mich iedermann mit Freundſchaftsbanden faſſen;
Bald aber ſeh ich mich von iedermann verlaſſen.

ceQas heiſſt, durch Wiederſpruch ſich ſelber wiederleget,
Was iſt das oftre; bald? Ein Schein, der nichts verſehrt.
Wenn ſich ein leichtes Rad um ſeine Welle reget,
So wird bald oben, tief, bald unten, hoch gekehrt.
Doch wird die Rundung nicht durchs Wenden ausgedehnet:
Den Wechſel merkt man kaum, man wird daran gewehnet.

Sou meine gantze Zeit nur einem Zirkel gleichen,

Geht meine Lebensuhr ſo leicht nur einmahl rum;
Wie wird mein reger Trieb das beſte Ziel erreichen?
Wiz, Klugheit, Scharſfſicht, ſprecht!„Doch, ſeyd nur iezo ſtum!
Verſchiebt den Zeiger nicht! des Hochſten weiſe Feder,
Entwarf das Zieferblat; ſein Finger fuügt die Rader.

Wohlan!



638xWohlan! mein Tagebuch iſt meines GOttes Wille;
So iſt der Anfang gut, das Mittel wohl bedacht,
Das beſte iſt der Schluß. Jch ruh in ſtolzer Stille:
Denn jede Stunde ſieht des weiſen Fuhrers Macht.
Es mag die Welt vergehn, es mag der Himmel ſinken:
Mir werden auf den Schlag des Vaters Hunde winken.

9Indeſſen zahl ich gern die eilenden Minuten,
Und meine Pendel wird vom Liebestrieb bewegt,
Die ſtets im Gleichgewicht, geſchrankt durch Leidensruthen,
Zu den Secunden nichts als Glauben, Hoffen, ſchlagt;
Selbſt das Gehauſe muß als wie ein Palmbaum grunen,
Zur Aufſchrift führet es: dem Willen GOttes dienen.

enDermogte doch mein Lied den Wahlſpruch zu beſingen,SI

Da Dir, Hochwurdige, der Zeiger Drubek weiſſt!
Jedoch, wem konte es im Trenentahl gelingen,
Da ein Vollendeter ihn nur vollkommen preiſſt?
Mier iſt der Blik zu ichwach, den Weg zu uberſehen:
Dort wird der Wallfahrt Riß ganz aufgezeichnet ſtehen.

Etlaube alſo nur, daß heute treue Hande,

Die ſeine Bienerin wit grofftm Heil bedelket
Wenu Sie der Seelenfreund zu ſeinem Dienſte wekket.

So ruhmt der frohe Mund, wenn andre Pilger fragnn

Wer Sie hieher geführt: GOtt hat es ſo gefugt.
Auf dieſen Freiheitsbrief laſſt ſich noch vieles wagen.

»Das Ordenszeichen glauzt, das Herze iſt vergnugt,
Es ſtehet ſtets der Weg zu GOttes Hauſe offenWas wunſchte man nun noch, das nicht ſchon eingetroffen?
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